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zwıschen onotheıismus un: Polytheismus o1bt,
WwW1e ıh diese beiden Worte Zu Ausdruck brin-Joseph Combilın
sCcHh Es könnte Ja sehr gut möglıch se1ın, dafß 65 1n
Wıiırklichkeit weder eiınen Polytheismus ochMonotheismus und einen Monotheismus 1ın der Bedeutung
dieser beiden Bezeichnungen, sondern ımmerVolksreligion dazwischen 21Dt, un: daß dieses Etwas
zudem 1n den verschiedenen Religionen auch
verschieden seın annn

Damıt sınd WIr be1 der Religion des Volkes
oder Volksreligion angelangt. Miıt diesem Na-
INeN bezeichnen WIr die Religion, WI1€E S1e tatsiäch-
ıch VO christlichen olk gelebt wird, ohne daß
WIr dabe; eiınen Unterschied zwıschen den VeOI -Einführung schiedenen soz1ıalen Schichten und gesellschaftli-

Das Wort «Monotheismus» gehörte ursprung- chen Gruppen machen. Wır werden uns 1er
ıch nıcht ZUuUr klassıschen Sprache der Theologıe, übrigens auf die Volksreligion beschränken, W1e
hat sıch aber schließlich 1n S$1e eingeschlichen, diese heute iın Lateinamerika gelebt wırd Das
ohne die Doppeldeutigkeit verlieren. dıe iıhm heißt nıcht, dafß s$1e VO  - der Volksreligion ST-
schon anfangs anhaftete. Das Wort geht Ja eher iın der christlichen Welt sehr verschieden
auf dıe Religion der Phiılosophen als auf die ware s$1e 1st es nıcht vielmehr kennen WIr S1e
Theologie zurück und hatte in seiınem dortigen halt besser.
Entstehungskontext eiınen stark rationalıstischen uch wenn protestantische proselytische Sek-
Beigeschmack. Es bringt dann auch die christlı- ten die Volksreligion systematisch als polythei-
che Botschaft ber (sott aut keine besonders stisch angreifen un manche katholischen Intel-
glückliche Weıse Zzu Ausdruck. Wenn WIr den lektuellen aAhnliches muten, 1st deutlich, dafß
Ausdruck «Monotheismus» jer aber doch eror- diese Volksreligion nıcht polytheistisch 1St. 1le
tern, dann NUI, weıl WIr ıhn kritisıeren wollen. Katholiken, auch die, dıie neben ihrer Praxıs als

Chriıst auch den einen oder anderen atrıkanı-Für uns hat das Wort eıne negatıve Bedeutung.
Danach 1St der Monotheismus das relıg1öse Sy- schen ult W1e die Umbanda, den Candomble;,
Stem, das sıch, die Einzigkeit (sottes den ango oder den Spiırıtismus praktıizıeren,
verteidigen, verpflichtet fühlt, Polytheis- bekennen Sahız eindeut1g, ohne iırgendeine Spur
INUS un: Idololatrıe anzugehen. «Monotheis- VO Zweıtel, dafß CS eiınen einzıgen (sott o1bt, der

das Uniıversum erschatffen hat Damlıt denken s$1esteht Ja 1M Gegensatz «Polytheismus».
Nun annn mMan die rage stellen, ob es 1n Wirk- sicherlich dasselbe WwI1e die immense Mehrkheıt der
ichkeit tatsächlich eınen scharten Gegensatz Völker, die für polytheistisch gehalten wurden.
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Hier geht 6S also nicht die Exıstenz eınes Weıse, seine Verehrung seınes Heılıgen ZU
höchsten Prinzıps des Uniıiversums, sondern Ausdruck bringen, enn jeder Heılıge zieht
die rage, WI1e eıne Kommunikation zwıschen auch bestimmte Formen seıiner Verehrung VOT,diesem höchsten Prinzıp und unNnls möglıch 1ISt w1e C: umgekehrt auch auf eıne ıhm eıgene Art
Übrigens 1st dieses höchste Prinzıp SCHNAUSO eın und Weıse mıt seiınen Verehrern umgeht.Problem W1€e die Volksreligion eınes 1st Uns Neben dem Dauerbündnıis ann Inan mıiıt se1-
interessieren dabe; die Schwierigkeiten, die dıe NCN Heılıgen auch Verträge aut eıt abschließen,
Volksreligion in der Kommunikation mıiıt dem ındem INan ıhnen 1m Austausch für besondere
höchsten Prinzıp sah, un die VWeıse, w1e sS1€e 1M Gunst auch besondere Formen der Verehrungult der Heiligen und VOT allem 1n der Verehrung zukommen aßt Solche Verträge entsprechenMarıas, der Mutter Gottes, eıne Lösung tanden. dann besonderen Umständen. Das Dauerbünd-

N1S wirkt sıch auch dadurch Aaus, da{f der Verehrer
sıch 1mM Krankheitsfall oder be] wirtschaftlichen

Der einZIGE (rJott un der Heiligenkult un:! gesellschaftlichen Problemen SpOntaner se1-
He Heıliıgen zuwendet.Dıie Vorstellung elınes einzıgen Gottes, Ww1e€e S$1e 1im

Volkschristentum besteht un! erlebt wird, aßt Diese Beziehungen einem Heılıgen sınd
höchst persönlich un: Jjeweıls auch einmalıg.wenıgstens Z7Wel Bedürfnisse unbefriedigt: das Zudem dienen sS1e der Identifikation VO Indivi-Bedürfnis nach Partikularität un: das ach

ähe duen un Gruppen: Dieses ort gehört diesem
Heılıgen, und das Nachbardorf gehört jenem
anderen Heılıgen; dieser Vereıiın hat mıt diesem

Das Bedürfnis nach Partikularıität Heılıgen Cun, und jener andere Vereıin mıiıt
jenem anderen Heılıgen. So ann sıch jede Grup-ach der Vorstellung der Volksreligion oibt CS PC un jeder Vereın in einer viel großen Welt

ber der SaNzZCNH Schöpfung eınen einzıgen, allen der eigenen Identität sıcher se1in. So wırd jederVölkern und Menschen gemeınsamen Gott, der VO  e} ırgendeinem Heılıgen geschützt un ann
der Herrscher ber das DSESAMLE Unınversum 1sSt SagscCNh: Dıiıeser oder jener Heılıge 1st meın Schutz-
Er 1st eın (sott füur alle un für jedermann. Es patron. SO Sagl INan auch: Jene Gemeiinschaft hat
erweıst sıch aber oft als schwier1g, mıt eınem jenen Heılıgen als Schutzherrn.
Gott, der der Gott aller ist, Sanz persönliche und So hat jeder Verehrer elınes Heılıgen eiınen
besondere, Sanz nahe Beziehungen haben unmıttelbaren und zugleich Sanz persönlichenDenn jedermanns CGott 1sSt nıemands Gott. Er Zugang ıhm Dieser Kontakt wırd durch eıne
kümmert sıch nıemanden 1m besonderen. ganz estimmte Statue oder Abbildung herge-as 1St das Problem. tellt, VO  _3 der dann gilt Jjenes Bild 1st meın

Der ult der Heıligen dagegen 1st eın selekti- Heılıiger. Er steht 1n meınem Haus bzw 1n jener
ver und partikulärer ult Jeder hat eınen VO  m} Kırche oder Kapelle dieser oder jener Stelle.
ıhm bevorzugten Heılıgen. Übrigens 1St es nıcht Meın Heılıger, das 1St jenes Bıld dort und eın
CT, der sıch diesen Heılıgen gewählt at, sondern anderes.
1: sıeht siıchere Zeichen dafür, da{fß 1M Gegenteıl SO annn 65 ZU Beıispıel 1in eıner bestimmten
der Heılıge ıhn erwählt hat Zudem haben jede Pfarre drei Bılder des Heiliıgen Sebastian geben:Bruderschaft, jede Vereinigung, jede Gruppe eın großes, eın mıttleres un eın kleines. Nun hat
VO  m} Menschen, Ja jede Pfarre, jede Stadt, jedes jede ruppe diesen Biıldern ıhr eıgenesLand ihren Heıligen bzw ıhre Heıligen. Bild So 1st INnan Verehrer des kleinen heiligenDie Beziehungen diesem Heılıgen (bzw. Sebastian un: steht gleichzeıltig dem ogroßen he1-
diesen Heılıgen) sınd Beziehungen des Bündnis- lıgen Sebastıan gAaNz gleichgültig gegenüber.
sCcSs. Zwischen dem Heıligen un dem gegebenen SO haben auch die großen Heılıgen Ww1e der
Menschen bzw. der gegebenen Gruppe VO  5 Herr Jesus Christus oder die Liebe al sehr
Menschen o1bt 6s eiınen Vertrag der bleibenden viele verschiedene Tıtel, wobei dann jede dieser
Zusammengehörigkeit. Er oder S1e 1st meın He1- Bezeichnungen Jjeweıls als eın SanNz eıgener Heıli-
liıger bzw meıne Heılıge, dem bzw der iıch pCcr oilt So ann INnan eın ylutvoller Verehrer der
gehöre. Wır können mıiıt ıhm bzw ihr rechnen, Lieben rau VO  5 Lourdes seın un gleichzeıitigWI1e umgekehrt auch CT bzw. S$1e mıt uns der VO  en Fatıma gegenüber gleichgültig se1ın. Man
rechnen können!. Jeder hat übrigens auch seine ann eın eifrıger Mıssıonar VO Heıilıgsten Her-
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zen Jesu un! eın unerbittlicher Gegner VO  e Israel 1st daher das Volk, das dem unıversalen
Christ-König se1ın. Es handelt sıch Ja 1n diesem Königsein Gottes Anteıl hat Es kann also eın
etzten Fall SaNz verschiedene Beziehungen: Zweıtel darüber bestehen, daß Israel auf der
Wenn INanl eın Auserwählter des Heılıgsten Her- Ebene der gelebten Religion Jahwe VOTI allem als

«UNseren Gott» betrachtete, als den Gott,ZCe115 Jesu ISst, ann ware CS eıne große Untreue,
WenNnn INan hinter Christ-König herliefe. der, bevor GT der (sott des UnıLünversums ist, der

Wır mussen u1ls VOT Augen halten, daß 65 sıch
IST
_Gott der eigenen Gruppe un des eıgenen Volkes

1er eın allgemeines Phänomen 1n der katho-
ıschen Kırche handelt. Die verschiedenen Or- Mıt der Verbreitung des Christentums ber
den haben alle ıhren eigenen Heılıgen un eıgene die Welt fand eıne Auflösung dieser doppelten
Tıtel für die Liebe Trau un!: füur Christus selbst. Sıcht VON Jahwe Er blieb ZW ar der (sott des
So haben die Domuinikaner ıhre Liebe rau VO Uniıversums, aber hörte auf,; eın besonderer
Rosenkranz, die Karmeliter die Liebe ul auf Gott se1n, der «Unsere» bzw der «Meıine».
dem erge Karmel, die Salesianer Unsere Liebe Als das Christentum die ZESAMTLE Welt erobert
rau Heltferın, die Redemptoristen Unsere Liebe hatte, konnte der CGott aller Christen nıcht mehr
rau VO  — der iımmerwährenden Hılfe un: tort eın besonderer Gott se1ın, sondern nahm ine
uch die muiıt den Orden aAsSsoOz1lerten Laienver- eue Gestalt der Universalıtät Der Bedartf

Eıgenem un: Besonderem, das Verlangen acheinıgungen folgen ıhren Orden in der Bc_e_vorzu—
gun und 1m ult bestimmter Heılıger. Ahnlich einem hımmlischen Beschützer, der autf Sahnz
sınd auch die Pfarren eiınem Heılıgen bzw einem besondere Weıse fürunl da ist, der uUNseTEC Beson-
bestimmten Tıtel eınes Heılıgen geweıht. Das derheit kennt und unNns als die Seinen annımmt,
gleiche oilt für die Diözesen, die verschiedenen bleibt aber trotzdem bestehen.
Natıonen un:! unzähligen katholischen Vereıine. Natürlich oibt es auch Jesus. ber auch C

wurde ZU Herrn aller Nur über die verschiede-uch 1er wırd der Heılıge voll lokalisıiert: Er
wiırd mıt jenem Heıliıgtum, jenem Bıld, jener NCN Tıtel, die ıhm gegeben werden, kommt CT
besonderen orm seiner Verehrung 1im Zusam- unls nah Im allgemeinen richtet das katholische
menhang gesehen. Er hat seine eigenen Festtage Volk sıch nıcht allgemeın Jesus Christus,
und ıhm eıgene Kulttformen. sondern dieser hat LL1UT der Gestalt des einen

Bemerkenswert 1st hier, da{fß diese Religion der oder anderen besonderen Tıtels tür dieses olk
Heıiligen ziemlich der Religion Israels Bedeutung und wırd L1UI dieser Gestalt
entspricht. Jahwe verhält sıch dort Ww1e€e der Heılı- akzeptiert und verehrt. Eın SalNz allgemeıner
C Israels. Dıie Beziehungen zwıschen ıhm un Jesus annn sıch nıcht tfür die Besonderheiten
Israel sınd direkte, unmıttelbare, selektive un: unseres Lebens und Seins interessıieren. ‚z  a
Q2anz besondere Beziehungen. Zwischen Jahwe Seit den Antängen des Christentums 1in Late1-

namerıka macht sıch dort der Bedarftf Partiku-un:! Israel besteht eın Bund Jahwe 1St der (sott
Israels, un: Isfael 1st das Volk Jahwes. Zwischen arıtät noch stärker als 1n den anderen katholi-
Jahwe un Israel gelten Verträge: Israel hat das schen Ländern emerkbar. Dıie Eroberer brach-
Recht, den Namen Jahwes anzurufen, der sıch Fen Ja ıhre Heılıgen un! ıhre besonderen Formen
dazu verpflichtet hat, Israel Hıltfe kom- der Heıliıgenverehrung mıt Es Wlr evident, dafß
HIC Man annn also Jahwe biıtten. S$1e VO  en diesen Heıligen bevorzugt un: begünstigt
ber dafür muß INan ıhm auch das geben, W as wurden. Wenn [11all sıch dem ult dieser Heılıi-
fordert, INnan mu{(ß se1ın (sesetz befolgen. CN anschlo{8, bedeutete das konkret, daß mMan

sıch den Eroberern anschlo{fß un damıt auch ihreEinmalıg für den Gott Israels WAar, dafß
gleichzeitig der Gott des Unıiversums, der besonderen Götter und ıhre Privilegien aner-

Schöpter der Menschheıiıt un der SanNz kannte.
eıgene Gott eines kleinen Volkes Wr Der VO  m Tatsächlich gewınnen be1 den Indios Heılıge
der Bibel verkündigte Monotheismus Zzerstort un: Devotionstormen Gewicht, die zu denen
die Besonderheit dieser Beziehung un die mıt der Eroberer 1M Gegensatz stehen un: den
ıhr verbundenen Privilegien tüur Israel nıcht, SON- Besiegten ermöglıchten, ıhren Beherrschern gC-
dern hebt S1e 1M Gegenteıl noch eıgens hervor: genüber eıne eıgene Identität und Schutz

finden.Der Israel eıgene Gott 1sSt stark, dafß CT der
Gott des Unı:versums un: Israel das Lieblings- Der berühmteste Fall 1st 1er der der Jungfrau
volk dieses Königs des Unıhınversums 1St VO Guadalupe, die auf dem Hügel VO  an Tepeyac
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verehrt wırd. Dıieser lag damals eine Meiıle VO Wıe hätten auch die Indios, WEn c5 diese
Mexiıkostadt entfernt, gehört aber heute ZUr Heılıgen nıcht gegeben hätte, einen eigenen Platz
Hauptstadt un liegt taktısch fast in ıhrem Zen- 1mM Christentum finden können? Gott WAar Ja,
tru INaN, der Gott aller, und interessierte GCI:

Hernando Cortez hatte 1n seıner Bagage die sıch nıcht für die den Menschen bestehen-
Virgen de los Remäedios, die «Jungfrau VO  3 der den Unterschiede und Trennungen. Nur die
iımmerwährenden Hılfe», als Schutzherrin der Heılıgen konnten diese Besonderheiten
Spanıer, der Weıißen, der gesellschaftlichen Elite nehmen und ihnen entsprechen.
mitgebracht. Stattdessen erscheint auf dem Hu- Ahnliches gilt auch für die Schwarzen. uch
gel von Tepeyac dıe Jungfrau VO  5 Guadalupe. S$1e hatten dank bestimmter Heılıger, dıe ihnen
Durch den Mund eiınes ndios, Juan Diego, eıne eigene Identität ermöglıchten, ıhre Bruder-
tordert die Jungfrau den Bıschof dazu auf, auf schaften un Vereıine.
dem Hügel eıne Kırche bauen. Nun War dieser Dıie Liebe Trau der Schwarzen War 1ın Brasiliefi

die Liebe Tau VO Rosenkranz. Man hat rekon-Hügel der Ort SCWESCNH, dem die Indios
Tonantzın, die Mutter der Götter, verehrt hat- struleren können, w1e dieser ihres Sıeges
en Dıie Jungfrau VO Guadalupe VO Tepeyac ber die Türken beı Lepanto berühmten Lieben
wurde seıtdem Z Symbol des Volkes der al ımmer mehr die Aufgabe zugeschrieben
Indios und Mischlinge, zur Jungfrau der Besieg- wurde, sıch alle Lieben Frauen der Weißlßen
ten, ZUuUr Fahne bei allen Autständen des Volkes. der Sache der Schwarzen anzunehmen  9  s Neben
Unter ihrem Schutz ammeln sıch auch heute dieser Lieben rau VO Rosenkranz konnten die
Miıllionen VO  3 Mezxikanern, die 1n die Vereinig- Schwarzen auch mıt dem Schutz verschiedener
ten Staaten gingen aut der Suche ach Arbeiıt. Dıie schwarzer Heılıger WI1€e dem des Heılıgen ene-
Jungfrau VO  - Guadalupe hat es den Indios CI- dito, der Heılıgen Iphigenia, des Heıiligen Anto-
möglıcht, angesichts der (3OÖtter der Spanıer das N1USs VO Catagerona, des Heıilıgen Goncalo un:
Haupt erheben. Sıe 1st die Gegnerın der des Heılıgen Onophrius rechnen. uch heute
Vırgen de los Remöedios“. och sınd CS diese Heıligen, die 6S den Schwarzen

Eın anderes Beıispiel 1sSt die Liebe Tau VO  _ erlauben, 1n der Kırche eiınen eigenen Platz
Copacabana. Am fer des Titiıcacasees hatten die finden.
Indianer schon Vor der eıt der Inkas eın be- ıbt ecs überhaupt eıne andere Möglichkeit als
rühmtes Heılıgtum, S1e die Pachamama, die die Verehrung solcher Heılıger, Herrschaft
Mutter Erde, verehrten. Dort entstand dann und Beherrschung entgegenzutreten, lange CS

spater auch eın Heılıgtum der Lieben Frau, das als Teıl der christlichen Lehre gilt, dafß 65 eınen
eiınem Versammlungsort für die Indios WUur- unıversalen (Gott un! einen unıversalen Jesus

de Diese Liebe rau VO Copacabana wırd Christus Z1bt, die für alle dieselben sind?
unzähligen Orten in Lateinamerika VO  3 Ecuador Man annn sıch Ja Recht iragen, ob der (sott
bis Chile, überall dort, das Inkareich der Christen wiırklıch eın unıversaler (sott ist,
hınkam, verehrt un: steht dort 1M Gegensatz w1e die bürgerliche Theologie ıh: darstellt. Je
den Heıligen der Eroberer?. denfalls WAar Ar 1mM Alten Testament der besonde-

Eın anderes Beispiel 1sSt der Apostel Thomas. Gott eınes Volkes. Der Fehler der Juden lag
Jahrhundertelang hatten die Spanıer ıhren Krıeg darın, dafß S$1e meınten, Gott habe Israel aufgrund

die Mauren ım Namen des Heıiligen Jako- seıner Eıgenschaften als olk auserwählt. Ötatt-
bus geführt. Dieser Jakobus begleitete die spanı- dessen hat (sott Israe] auserwählt, weıl 6S das
schen AÄArmeen auch auf ıhren Eroberungszügen olk der Unterdrückten Wal. Zudem WAar auch
durch Amerika und siıcherte ıhnen die Eroberung Jesus der Retter der Unterdrückten. Daher 1sSt
des Kontinents. Gegen diesen Jakobus beriefen auch der Gott der Christen in Wıiırklichkeit nıcht
sıch dıe Verteidiger der Indios aut den Heıligen der Gott VO  $ allem un: jedem, sondern der (sott
Thomas. Wurde VO ıhm nıcht behauptet, daß Cr der Armen und Unterdrückten. Diese VO (Gott
Indien evangelısıert habe? Manche Miıssıonare nı€e autf?egebene Partikularität gilt CS ANZUeEeTr-

glaubten deshalb, 1n Amerıka auf Spuren seınes kennen
Apostolats stoßen. Mehr WAar nıcht nötıg, Dıie Heılıgen werden erst annn aufhören,
damıiıt ZU Verteidiger der iındiıanıschen Völ- wichtig se1n, WEeNnNn Gott selber wichtig 1st In
ker wurde und eın Gegengewicht den der bürgerlichen Religion hörte (sott auf, wiıch-
Heıilıgen Jakobus bildete“?. t1g se1n. Er wurde dort banal;, W1€ CS eın
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metaphysisches Prinzıp 1sSt Man versteht, da{f erst 1im bürgerlichen Mılieu habe abschaffeh
eın solcher (sott kein Interesse mehr wecken können. Be1i den Protestanten x1bt 6S die Bıbel,
VEIMAaS. Er wırd aber EerNENUT wichtig werden, die INan ähnlich antassen un! berühren kann, als
wenn 1: seıne Partikularıität als Verteidiger der Wenn INan den Leib Gottes berühren würde.
Be$iegten un Unterdrückten wıedertindet. Selbstverständlich ist Jesus als Epiphanie Got-

tes autf die Welt gekommen. ber G 1st auch
wıeder WC  CHaNSCH, und daher sınd auch be1Dıie Ahe ıhm konkrete Formen der Vermittlung nöt1g,

Der (sott der Christen 1st eın ferner Gott W  - damıt erkannt un bekannt wiırd In fast allen
en, der dem VO fast allen Völkern der Erde Behausungen der Armen 1m Nordosten Brası-
anerkannten unıversalen (sott aAhnlich 1St Der lıens hängt eın Bıld VO  — Padre Cicero, einem VOTL

Monotheısmus, der iın der Annahme eınes (CGottes tünfzıg Jahren verstorbenen Pfarrer, der auch
besteht, 1Sst Ja fast unıversal, aber gleichzeıt1ig fünfzig Jahre lang Ratgeber des Volkes 1im ländli-
auch bedeutungs- un folgenlos, w 1€e CI un1- chen Mılieu WAar. Es zab Auseinandersetzungen
versal ISt. Für fast alle Völker entzıeht sıch jener zwıischen ıhm und seiınem Bischof un zwischen
höchste, souverane (sott allen Formen des Kultes ıhm un Rom, und WAarTr lange eıt suspendiert.
und der Verehrung. Man anerkennt ihn, aber ber das alles zahlt nıcht. Seine Photographie
InNan bringt ıhm überhaupt keinen oder L1UT eiınen bedeutet seıne Anwesenheıt in den Famıilien, und
sehr reduzıerten ult dar Oogar ın der katholi- seine Anwesenheıit 1ın den Famılien 1st die Anwe-
schen Liturgie gibt 65 eın est VO  - (sott Vater senheıt des erzens Jesu bei ıhnen.
FEın solches est ware langweılıg, WwW1e Ja 1ın In demselben Maße, WwW1e 065 Möglichkeiten
Wirklichkeit jener unıversale Gott überhaupt fehlt,; Glauben und Frömmigkeıit mıt dem-
langweılıg 1st ten KOörper ZU Ausdruck bringen, 1St a_uch

Stattdessen wollen Menschen sehen, hörén, der christliche Gott den Menschen wenıger nah
betrachten, mıt den Händen Lasten, Ww1e auch Um in Beziehung der Gottheıit treten

können, mu{ß INan also wiıssen, INan dasJoh 1 ZU Ausdruck bringt Der Glaube mu{ß
fühlen, berühren. Denn auch das Göttliche wiırd Göttliche lokalisieren und ıhm begegnen annn
mıt dem Körper erkannt. Was kann 1114l tür diesen Gott tun”

So oibt es das Bedürtnis nach konkreten Er- Im allgemeinen gehen die Bewohner des
scheinungen un:! Manıitestationen Gottes, se1 CS, Nordostens Brasıliens weder ZU!: Messe noch
da{ß sıch 1n Personen, sSe1 CD da{f sıch 1n kommen s$1e ZzZu Gebet eCn.: Sıe gehen

Ur dorthin, inan Konkretes un annnGegenständen ze1gt. Jedenfalls mu{l Ianl sehen,
hören, berühren können. Das katholische olk eın Kreuz tragen, eın Hauss, ıne Kapelle, eın

Wehr bauen. Nur miıt den Händen können S$1esieht 1ın bestimmten konkreten Personen, iın die-
SC oder Jjenem Priester, in diesem oder jenem beten. Wo 6S nıchts tun 1bt, fühlen s1e sıch
Mıssıonar solche Manıtestationen der Gottheıit. tremd un überflüssıg. Daher halten s1e sıch
SO 1St Z Beispiel der apst W1e€e eıne lıeber zurück, abzuwarten, ob Gott s$1e eines
sıchtbare Manıtestation des Göttlichen. In seıiner Tages braucht.
sroßen weıßen Gestalt wiırd das Geheimnis des Nun raucht (sott nıemanden. Man Sagl, daß
Göttlichen anwesend. Dies bedeutet keine Ver- sıch selbst genugt, sıch Ehre ISst. So
göttlichung des Papstes, sondern die konkrete bleibt (: in al seiner Herrlichkeit allein. Dıie
Erscheinung des Papstes erlaubt eıne Wahrneh- Heiligen dagegen sind nıcht stolz. Sıe wollen
mung des Göttlichen. un lassen 65 Z dafß ihnen konkrete Dienste

SO oibt 6S auch dıie FEucharistie. Tradıtionell erwıesen werden. Sıe sınd nah und kommen den
WAar und auch noch heute 1St die Messe eıne Menschen nah
Epiphanie (sottes: Wiıchtig 1st hıer, da{fß die Ho-
st1e gesehen werden a Daraufthin ann das L Der alleinıge (Jott un dıe
gesSAMTE olk Gott zujubeln un SagcCNn: Meın nıchtchristlichen ReligionenHerr und mein Gott

uch die Reliquien hatten lange eıt dieselbe ast alle Völker kennen die eine oder andere Art
Funktion, die die Priester sıch aber erfolg- des Monotheısmus, neben dem 6S eıne davon
reich wandten. Es bleiben NUur noch dıe Bıiılder verschiedene, mehr oder wenıger reiche Relıgion

1bt, die sıch nıcht den einzıgen (sott wendet.und Statuen der Heılıgen, die die Priester bısher
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Dies gilt allerdings nıcht für den Islam, dem Ebene WIC die anderen Religionen ıhre Besonder-
diesem eft CIM CISCHCI Aufsatz gewiıdmet 1ST heit die anderen verteidigt?Man ann sıch firagen, ob die Religionen des In den vergangeEnNenN Jahrhunderten erklärten
Volkes Asıen und Afrıka sıch nıcht auf ahnlı- die Missionstheologen die Ahnlichkeiten ZW1-
che Weıse dem offiziellen christlichen Mono- schen dem relig1ıösen System des Christentums
theismus des ZWaNZıgstenN Jahrhunderts s un anderen relig1ösen Systemen als 1St des
ber verhalten, WIC das die tradıtionellen christli- Teuftels Wenn ZU Beispiel die Inder Rıten
chen Völker ı der ME  Vergangenhe1t  R CN dem damalıgen hatten, die denen des Christentums ÜAhnlich -
Monotheismus gegenüber taten7. rcNn, War die Erklärung Sanz eintach Dabe]

So o1bt Cs ZU Beıispıiel ı Atrıka die er- handle 6S sıch CiNE 1sSt des Teutels, JENCschiedlichsten Formen VO  a Beziehungen den Inder ırrezutühren Man konnte dann 1Ur
Geıilistern Stehen SIC der Beziehung Z höch- VO Glück sprechen, dafß die Mıssıonare och

schlauer als der Teuftel un: daß CS ıhnensten (Gott wirklich Weg? Könnte INa die
Beziehungen den Geistern nıcht als ECINEe orm gelang, scCiNeN Plan vereıteln
der Anteilnahme Leben des Unınyversums un Was bedeutete dies alles konkret? och nıchts
all seinNner Kräfte, als GiNG Art der Beteiligung anderes, als dafß INa ME1INTE, das Christentum
der großen allgemeinen Huldigung und Danksa- und die anderen Religionen auf der gleichen
gung des Unı nversums SC Schöpfer S Ebene anzusıedeln, un: dabei die CI
ber betrachten? Religion dıe wahre und dıe anderen talsch SCIN,

Die Religion besteht VOr allem Rıten, tast als ob Gott ganz willkürlich ein relig1ösesFormen des körperlichen  SE aa A N  € Ausdrucks, ı der Ent- System den anderen ausgewählt un: dabe]
faltung des Körpers  . Sıe 1ST Schauspiel und testgelegt hätte, L11UTr dieses CS System SC1 das
physısche Übung Sıe steht ırgendwo zwıschen wahre Warum sollte aber gerade dieses C1INeE
der Gymnastik un dem Theater. Dem Schau- System wahrer SCIN als alle anderen, WEn (SOtt
spıel fügt S1IC Fıguren, Bılder, Darstellungen, wirklıch der Gott aller Völker SCIN wıll? Jegt der
Symbole hınzu Ist c berechtigt, al das als Unterschied vielleicht auf der Ebene der Religion(sott Gegensatz stehend betrachten, als selbst? Wenn dann aber die heidnischen Rıten als
CN Beleidigung, Ja als die Ablehnung (sottes”? iıdololatrische un abergläubische Rıten CAE Be-

Hıer stellt sıch C116 unumgänglıche rage leidigung des (sottes des Unı nversums darstellen
Wenn die Christen ZWaNzZ1lg Jahrhunderte lang sollen, trıtft das nıcht tür die christlichen

all diese usdrucksftormen der nıchtchrist- Rıten zu”? Vielleicht etwa weıl Gott DESaAQT hat
lichen Religionen MmMIt leidenschaftlichen da{fß JENC Rıten TIranszendenz verletzen,

diese aber nıcht?Eıter, der erst. ruhte, als alles Zerstort WAadl, BC-
kämpitt haben, sınd S1C dann nıcht ob S1IC dabei 1e] besser 1ST CS tolgern, da{ß diese ZESAMTLE
ein schlechtes (Gewıssen hatten oder nıcht VO biblische Polemik tehl Platze 1ST weıl SIC VO
der Polemik des Alten Testaments ırregeführt Christentum überholt wurde S1e hat aber die
worden? Was wollten die Juden damals Wırk- christliche Kırche Ethnozentrismus Dichkeit schützen, als S1C die anderen elı- fangen gehalten, VO dem S1C sıch etzter eıt
S1ONCNM kämpften? Den (sott des Unınyversums T: MIL ühe befreien annn Die Kırche hat hre
oder ıhren CISCHCNHN Gott? Verteidigten SIC den Sendung verstanden, W1C Israel den Prosely-
Gott des Unıyersums oder wollten SIC iıhren LSMUS sah als die Propagierung
CISCHNCN Gott, den (Gsott ıhrer Stäamme RE der relig1ösen Systems alle anderen relig1ösennıcht zuließ da{fß SIC sich MTL den anderen Möle Systeme
ern vermiıschten? Wollten SIC nıcht Wıiırklich-
eıt EKNSPIET Stelle ıhre Verschiedenheit den
anderen gegenüber wahren un:! bewahren? Monotheismus UunN Kampfreligion

Wır aber haben CS abgelehnt, tür unNns das, W as In Lateinamerika wurde der Monotheismus drei-
Israel VO  z} den anderen Völkern unterschied mal Z Rechtfertigung der Zerstörung der eli-
autrechtzuerhalten Welches Interesse haben WIT S1017 des Volkes AnspruchX Erstens
ann och daran, die Religionsunterschie- diente der Rechttertigung der systematischen
de, die CS zwischen allen Völkern 1bt, kämp- Zerstörung der tradıtionellen Religionen der Ur-
fen? der sollte das Christentum ann doch C1iINe ınwohner Amerikas Diese Zerstörung tand
Religion anderen SCHMN, die auf der gleichen ZWECI Wellen Die folgte unmıiıttelbar
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autf die Eroberung des Kontinents. Dıie Missıona- eindrangen. Miıt relıg1ıösem Ha{ wurden alle
Bilder un Statuen un: alle Manıftestationen derbedienten sıch der Macht des Staates, die

Indios zwıngen, alle relıg1ösen ult- un: Religion des Volkes als Götzendienerei aNSC-
Gebrauchsgegenstände abzugeben, die dann öf- klagt un verfolgt.
fentlich verbrannt wurden. Die Heılıgtümer der Die dritte Offtensive oing 1n den Jahren
Indios wurden dem Boden gleichgemacht, der 5 wieder VO katholischen Klerus
Klerus dieser Heılıgtümer wurde geJa und selbst aus, VO  - seınem Versuch, die katholische
konnte NUur 1M Verborgenen überleben Die Kırche «modernisieren». Dies tführte heft1-
7weıte Welle folgte in den systematischen An- gCnN Auseinandersetzungen zwıschen den bılder-
Sstrengungen des katholischen Klerus 1n der CI - stürmeriıischen Priestern un: den Gläubigen, be]
sten Hältte des sıebzehnten Jahrhunderts, die denen letztere anl allgemeıinen unterlagen.
etzten Reste des «Götzendienstes» entdecken W as 1er wirklich Anlafß Zur dSorge o1Dt, ist,
un: auszurotten .  216 Das ZESAMLE relıg1öse System dafß die Kıirche, ihre Priester un: Miıssıionare sıch
der Indios wurde eintach als das Werk des Teu- aut eiınen Kampf einlassen un dabe] wirklıch
tels betrachtet und der Transzendenz des christlı- glauben, da{fß S1e (sott die Ehre erweısen können,
chen (sottes geopfert. während S$1e Zerstörung anrıchten. An die Stelle

Der 7zweıte Angrıiff des Monotheismus der Frömmigkeıt treten Gewalt und Vernich-
die Religion des Volkes War der der protestantıi- Lung Ist nıcht in Wirklichkeit gerade dieser Gott
schen Sekten, die VOT allem seıt dem Ende des der Zerstörung, 1ın dessen Namen mMIıt BaNzZCH
etzten Jahrhunderts in der Überzeugung, 658 sel Kulturen tabula asa gemacht wırd, der xrößte
ıhre Aufgabe, das Heidentum der Katholiken Götze, der VO Dokument VO  e} Puebla aNSC-

125radıkal zerstoren, ın das sudlıche Amerıka (G3Öötze der Macht

Vgl Pedro Rıbeiro de Olıveira, catolicısmo do Sıehe Fray (GGerönımo de Mendieta, Hıstoria ecles1ästiıca
PDOVO: Evangelizacäo COMpOrtamenNtLO rel1g10s0 popular indıana (Ed Porrua, Mex1co 226—244 und passım.
(Vozes, Petröpolıis D — A 11 Sıehe Manuel Marzal, La transtormacıön rel1g10sa PCIU-

Vgl Enrique Dussel, Introducciön general la hıstoria Ala (Pont Unıiıv. DEr del Peru, Lıma
de Ia Iglesia merica Latına (GCEHILA/Sigueme, Salaman- Dokument VO Puebla 502

Y = 574 (deutsche Übers. 1n Vorber.).
Vgl Dussel, Introducciön 5852—-554 Aus dem Französischen übersetzt VO  = Dr Karel ermans
Vgl Dussel, Introducciön 5/4
Vgl Julita Scarano, Devocao ( escravıdao (Brasılıana

%e Companıa Edıtora Nacional, Rıo de Janeıro *1978) WOSERH COMBLIN
Vgl Stanıslas Breton, Unıite eit monotheisme (Cogıtat1o

Fıdej 106, Cerf, Parıs 61-—-66 1923 in Brüssel geboren. 1947 Priesterweıhe. eıt 1958 1n
Lateinamerika, vor allem 1n Brasılien und Chıle GleichzeitigSıehe Aylward Shorter, Theologie chretienne afrıcaıne.

Adaptatıon incarnatıon (Cogıtat1o Fıdei 105, Cerf, Parıs) Protessor der Katholischen Universıität Löwen, Belgien.
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1982; englische un! spanısche Ausgabe 1n Vorbereitung);Sıehe Panikkar, Le mystere du culte ans I’hindouisme et
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